
B
ei der 1:n-Lösung kommuniziert 
das Smart Meter Gateway über 
Funk mit mehreren modernen 
Messeinrichtungen. Erstmals las-

sen sich damit auch die Stromkunden 
wirtschaftlich erreichen, die nicht zu den 
Pflichteinbaufällen des intelligenten 
Messsystems zählen, unterstreicht Rainer 
Frank, Business Development Manager 
bei EMH Metering. 1:n bietet ihm zufolge 
die einzige Möglichkeit, diese optionalen 
Einbaufälle wirtschaftlich zu erschlie-
ßen. 

Wollte man bisher zusätzliche Zähler 
an ein Gateway anbinden, war das zwar 
per Kabel möglich. Die Montage per Kabel 
sei jedoch technisch und wirtschaftlich 
aufwendig. Liegen die Zähler nicht in ei-
nem Kellerraum, ist sogar ein Durchbruch 
der Wand notwendig. Die Anbindung ist 
zudem nur möglich, wenn sich moderne 
Messeinrichtungen und Gateways in ei-
nem für die Verkabelung geeignetem 
Zählerschrank befinden. Das begrenzt die 
Anzahl der Zähler, die sich anbinden las-
sen, erheblich. 

Optionale Einbaufälle erschließen

»Wer künftig beim Rollout auf Funk statt 
auf Kabel setzt, senkt nicht nur die Kosten 
für Montage und Material; er erschließt 
auch weitere optionale Einbaufälle und 
die regulierten Entgelte nach POG (Preis-
obergrenze)«, erläutert Frank. Deutlich 
mehr Kunden könnten zudem Services 
und Dienstleistungen aus der neuen 
Messwelt angeboten werden. Ein weiterer 
Wirtschaftlichkeitsfakor: »Messstellen-
betreiber, die bisher 1:1 – also ein Gate-
way für eine moderne Messeinrichtung 
– ausgerollt haben, senken mit 1:n die 
Hardware-, Betriebs- und Administrati-
onskosten. Für jedes Gateway, das sie 
nicht einbauen müssen, sparen sie einen 
dreistelligen Eurobetrag ein.«

Das Besondere an der Lösung von EMH 
Metering und Netze BW sei die Interope-
rabilität. Gateways, Messeinrichtungen 
und Gateway-Systeme unterschiedlicher 
Hersteller können laut Frank in das 1:n-
Konzept integriert werden. Die Kompo-
nenten lassen sich beliebig hinzukaufen.

»Eine solche ‚interoperable Komponen-
ten-Lösung‘ ist einmalig am Markt«, sagt 
Peter Heuell, Geschäftsführer von EMH 

Metering. Die Basis bilde ein standardi-
siertes Übertragungsprotokoll. Die Kom-
munikation zwischen Zähler und Gate-
way erfolgt über Funk im Wireless wM-
BUS-Protokoll nach dem OMS-Standard 
(Open Metering System). Das Protokoll 
habe man so weiterentwickelt, dass künf-
tig die eichrechtlichen und regulatori-
schen Vorgaben bei Umsetzung des Tarif-
anwendungsfalls (TAF) 7 im wM-BUS-Pro-
tokoll eingehalten werden.

Mehrere Messpunkte am Gateway

Mit dem 1:n-Konzept lassen sich Heuell 
zufolge verschiedene Rollout-Szenarien 
realisieren: Sowohl die Anbindung meh-
rerer Letztverbraucher in einem Gebäude 
sei möglich, als auch die Anbindung meh-
rerer Messpunkte eines Letztverbrau-
chers. Ein Kunde könne etwa für einen 
Hauptanschluss, eine Wärmepumpe und 
eine EEG-Anlage eine 1:3-Lösung aubau-
en. Bei der Multi-Mandanten-Anwendung 
werden mehrere Kunden an ein Smart 
Meter Gateway angeschlossen. Das Sys-
tem durchlief die Labortests bei Netze BW 
Anfang des Jahres erfolgreich. Derzeit be-
reitet Netze BW die Feldtests vor.   sg

Roland Olbrich, Pa_ner Horizonte-Group,  
Jochen Buchloh, Senior Pa_ner  
Horizonte-Group

Z
um 1. September feiert das Mess-
stellenbetriebsgesetz (MsbG) fünf-
jähriges Jubiläum. Neben der Di-
gitalisierung des Messwesens in 
Form von Fernauslesbarkeit intel-
ligenter Messsysteme (iMSys) 

wurden mit dem Gesetz auch Geschäftsmo-
delle über intelligente Messsysteme wie 
Submetering oder E-Mobility ermöglicht.  

Vorher: Cash Cows mit einfachem 
Produktpoholio

Der »klassische« Messstellenbetrieb (MSB)  
ist vergleichsweise einfach aufgestellt. Als 
Teil des Verteilnetzbetriebs liefert er Mess-
werte auf Basis eines langlebigen und tech-
nisch wenig aufwendigen Produkts – dem 
Ferraris-Zähler für SLP-Kunden mit einer 
Lebensdauer von bis zu mehr als 40 Jahren. 
Dieser »klassische« MSB wird als Teil des 
Netzbetriebs über die Kostenanerkennung 
refinanziert. 

Ferraris-Zähler erwirtschaften zwar nur 
einen Umsatz im unteren zweistelligen 
Eurobereich. Gleichzeitig sind die Betriebs-
kosten gering aufgrund der robusten Gerä-
tetechnik und manuellen Auslesung ohne 
komplexe IT-Anforderungen. Messstellen-
betreiber erwirtschaften daher mit Ferra-
ris-Zählern die geringen, aber verlässlichen 
Margen des Netzbetriebs – die sich auf-
grund der hohen Anzahl der Zähler, langen 
Laufzeiten und diverser Optimierungs-
möglichkeiten hervorragend auszahlen.

Als Konsequenz der erst langfristig at-
traktiven Margen ist auch der Wettbewerb 
um klassische Messstellen im SLP-Bereich 
vernachlässigbar: Er bewegte sich in der 
Größenordnung von weniger als ein Pro-
zent im Jahr 2017. In Summe ist der klassi-
sche MSB somit eine Cash Cow im besten 
Sinne, da er ein robustes Produkt mit (lang-
fristig) attraktiven Margen bei gleichzeitig 
minimalem Wettbewerb betreibt.

Was ände_ sich am  
Geschä`smodell des Betreibers?

Mit dem Messstellenbetriebsgesetz haben 
sich die gesetzlichen und technischen Rah-
menbedingungen deutlich geändert:  
1. Das MsbG verpflichtet den grundzustän-

digen Messstellenbetreiber – neben dem 
Rollout moderner Messeinrichtungen – 
eine iMSys-basierte Kommunikations-
infrastruktur mit einer signifikanten 

Anzahl an Messstellen auszubringen.  
Geschätzt sind dies derzeit 6,6  Mio. der 
insgesamt 52,7  Mio. Messstellen, also 
12,5  Prozent. 

2.  Diese Infrastruktur ist gemäß § 35 MsbG 
neben Messwertauslesung und -übermitt-
lung (Standardleistungen) auch für zähler-
nahe und -ferne Mehrwertleistungen 
nutzbar. Dies ist auch als klare politische 
Zielrichtung formuliert und in flankieren-
der Gesetzgebung – etwa im EEG, Novellie-
rung Heizkostenverordnung, zurückgezo-
gene SteuVerG – klar erkennbar.

3. Technische Lösungen für Mehrwertleis-
tungen erreichen zunehmend Marktrei-
fe und ermöglichen entsprechende Ge-
schäftsmodelle. So sind marktreife Lö-
sungen im Bereich Submetering und 
Liegenschaftsmanagement bereits heute 
verfügbar, Lösungen bei der E-Mobility 
über iMsys weitestgehend marktreif.

4. Schließlich bremst das MsbG über die 
Preisobergrenze die Erlösmöglichkeiten 
des grundzuständigen Messstellenbe-
treibers und eliminiert Querfinanzie-
rungsmöglichkeiten durch die Pflicht 
zum buchhalterischen Unbundling.

Für Messstellenbetreiber hat das ein-
schneidende Auswirkungen: Sie sind (in 
der Grundzuständigkeit) einerseits ver-
pflichtet, eine teure Infrastruktur aufzu-
bauen, die sich allein über Standardleistun-
gen in der Regel nicht gegenfinanziert. 
Andererseits ermöglicht diese Infrastruk-
tur attraktive zusätzliche Geschäftsmodel-
le – ruft aber nun brancheneigene und 
-fremde Wettbewerber auf den Plan.

Wie ände_ sich die Situation für 
den Messstellenbetreiber? 

Das Betriebs- und Geschäftsmodell des 
Messstellenbetreibers unterzieht sich so-
mit einem radikalen Wandel: 
1. Im Wettbewerb um Messstellen muss der 

MSB in der Lage sein, attraktive Kunden 
zu identifizieren und ihnen ein – über 
Standardleistungen hinausgehendes – 
maßgeschneidertes Angebot anbieten. 
So erwarten Liegenschaftseigner etwa 
ein Angebot aus Metering, Submetering 
und anderen Liegenschafts-spezifischen 
Dienstleistungen (Quartiersmanage-
ment, Optimierung Heizanlage).

2. Der aus Wettbewerb und Komplexität 
heraus entstehende Kostendruck wird 
die Bedeutung von Skaleneffekten stark 
verstärken. Messstellenbetreiber werden 
Teilleistungen nicht mehr vollständig er-
bringen können und benötigen die Fä-
higkeit als integrativer Auftraggeber 
zielorientiert Dienstleister zu steuern.

3. Dies gilt umso mehr für den Bereich der 
Mehrwertleistungen – hierzu sind sehr 
viele spezialisierte Anwendungen und 
Kenntnisse erforderlich. Besonders hier 
muss der Messstellenbetreiber auf ein 
Portfolio an Dienstleistern und White-
Label-Lösungen zugreifen können und 
diese kunden-spezifischen zu einem mo-
dularen Angebot kombinieren können.

In Folge hat der Messstellenbetreiber künf-
tig eine hochkomplexe IT- und Dienstleis-
ter-Landschaft zu managen. Sie muss einer-
seits Geräte – und deren Firmware – mit 
den nötigen daten-verarbeitenden Syste-
men verbinden können. Andererseits muss 
diese Landschaft flexibel genug aufgestellt 
sein, um bestehende und künftige Mehr-
wertleistungen integrieren zu können.

Fazit

Das MsbG und flankierende regulatorische 
Vorgaben haben die Rahmenbedingungen 
für den Messstellenbetreiber drastisch ge-
ändert. Ausgehend von dem bisher ver-
gleichsweise komfortablen Geschäftsmo-
dell entstehen einerseits die genannten Ri-
siken – andererseits auch Chancen zum 
Eintritt in bisher verschlossene Geschäfts-
felder. Entscheidend wird sein, dass der 
Messstellenbetreiber neue Kernkompeten-
zen entwickelt, die Veränderung hin zu ei-
nem technischen und digitalen Plattform-
Anbieter meistert und dies in seiner Orga-
nisation erfolgreich verankert. 
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MESSSTELLENBETRIEB  
IM WANDEL 
Fünf Jahre Messstellenbetriebsgesetz  Was sich für Messstellenbetreiber geände_ hat und 
welche neuen Chancen sich bieten, nehmen die Fachleute der Horizonte-Group unter die Lupe

Rainer Frank  
arbeitet als Business 
Development Manager bei 
EMH Metering.
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Kosten senken beim Rollout
Zählerkommunikation  Mit dem Konzept 1:n lassen sich  
mehrere moderne Messeinrichtungen an ein einziges  
Sma_ Meter Gateway anbinden

Neuer EMH-Haushaltszähler  Zugeschnieen auf den Sma_ Meter Rollout. Bild   : © EMH Metering

»
Jedes nicht einge-
baute Gateway 
spart einen drei-
stelligen Euro- 
betrag ein.«

Neue Verpflichtungen  Das Gesetz stellt Messstellenbetreiber – vor allem grundzuständige – vor einige Herausforderungen. Bild   : © Digimeto/Eisenhuthx


